Vierter Jahrgang. 


Redakteur (Glatz, den 4. 


Reymann. 


Der begrabene Bräutigam. 
Fortſetzung.) 


Ja, du hatteſt Recht, und ich bin ein Dummkopf, 
daß ich die Verhältniſſe nicht beſſer erwog. Aber wo⸗ 
hin fahren wir? fragte der Oberſt, als er ſich nahe 
bei den Barrieren de la Chapelle ſah. Auf mein Land⸗ 
haus bei Groslay, im Thal von Montmorancy, dort 
wollen wir gemeinſchaftlich auf einen Ausweg ſinnen. 
Ich kenne meine Pflicht. Gehöre ich Ihnen auch dem 
Rechte nach, ſo gehoͤre ich Ihnen doch der That nach 
nicht mehr. Wollen Sie uns zum Märchen von ganz 
Paris machen? Nie erfahre das Publikum ein Ver⸗ 
hältniß, das mich lächerlich macht. Es gilt unſere 
Würde! Sie lieben mich noch, fügte ſie mit einem 
füßtraurigen Blicke auf den Oberſten hinzu; aber ich, 
war ich nicht berechtigt, neue Bande zu knüpfen? 
Habe ich nicht lange Zeit Ihren Tod beweint, und erſt 
ſpät an eine zweite Verlobung gedacht? Die dieſer 
zweiten Verlobung vorangegangenen zahlloſen, galanten 
Abenteuer fühlte Roſalie keinen Beruf, in das Gebäude 
ihrer Beweiſe zu ziehen. Eine Stimme der Hoffnung 
flüſtert mir zu, daß ich Ihrer bewährten Herzensgüte 
vertrauen darf. Wo iſt denn das große Unrecht, ein⸗ 
zig und allein Sie zum Schiedsrichter über mein Loos 
zu wählen? Sein Sie Richter und Partei. Itrem 
edlen Sinne darf ich mich getroſt übergeben, Sie find 
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großmüthig genug, mir die Folgen eines unſchuldigen 
Vergehens zu verzeihen. Es ſei Ihnen denn geſtanden, 
ich liebe Ferraud; ich glaubte mich berechtigt, ihn zu 
lieben, und erröthe vor dieſem Geſtändniſſe nicht; wenn 
es Sie auch beleidigt, verletzt es doch Ihre Ehre nicht. 
Halten Sie mich nicht für undankbar. Steht es auch 
außer meiner Macht, Sie zu lieben, weiß ich doch 
wie viel ich Ihnen danke, und darf Ihnen ein Tochter⸗ 
herz weihen. — 
A Roſalie, entgegnete der Greis mit fanfter Stimme. 
Ich hege keinen Unwillen mehr gegen Dich. Wir 
wollen alles vergeſſen, ſetzte er mit einem Lächeln hinzu 
deſſen heilige Anmuth immer den Abglanz einer ſchö⸗ 
nen Seele zurückſtrahlt. Ich bin nicht unzart genug, 
Liebeszeichen von einem Weibe zu heiſchen, das mich nicht 
mehr liebt. Roſalie ſagte ihm einen ſo dankbaren durch⸗ 
dringenden Blick zu, daß der arme Chabert gern wieder 
in ſeine Eylauer Grube hinabgeſtiegen märe. Ja, es 
giebt Seelen, die Kraft zu ſolchen Opfern beſitzen, und 
ihren Lohn in der Ueberzeugung finden, das Glück ge⸗ 
liebter Menſchen begründet zu haben! Mein Freund, 
wir wollen über alles das ſpäter mit mehr Ruhe ſpre⸗ 
chen, — ſagte Roſalie. 5 

Die Unterhaltung nahm nun eine andere Richtung 
denn unmöglich konnte ſie lange auf dieſem Gegenſtan⸗ 
de verweilen Obwohl beide bald auf ernſte Weiſe 
bald auf Anspielungen auf ihre wunderliche Lage 1 
rückkamen, ward die Reiſe doch dadurch ſehr verſchö⸗ 
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auf, verließ den Grafen, und ging hinab, um ihre 
Kammerfrau ohne Zeugen zu ſprechen, der ſie gebot, 
nach Paris abzufahren, Herrn Delbecg den bewußten 
Brief ſelbſt zu übergeben, und dieſen zurückzubringen, 
ſobald er geleſen ſei. 

Nachdem Roſalie dieſen Auftrag gegeben, ging ſie 
in den Garten, und ſetzte ſich auf eine Bank, wo ſie 
von dem Oberſten geſehen und gefunden werden konnte. 
Er fuchte fie bereits, und kam unn ſchnell berbei, ſich 
an ihre Seite zu ſetzen. Roſalie, ſprach er, was iſt 
Ihnen? Sie antworten nicht? — Mein Bräutigam 
. . . ſprach Noſalie, ſtockte, fuhr zuſammen, unter⸗ 
brach ſich ſelbſt, indem fie erröthend fragte: wie ſoll 
ich ſagen, wenu ich von Graf Ferraud ſpreche? — 
Nenne ihn Deinen Bräutigam, Du armes Kind, entgeg— 
nete der Oberſt mit wahrer Himmelsgüte. Liebt er 
Dich wirklich, ſo iſt er auch dieſes Namens werth. 

Nun, wenn alſo Ferrand fragt, was ich hier that, 
wenn er erfährt, daß ich mich mit einem Unbekannten 
hier zurückzog, was ſoll ich ſagen? Ich bitte Sie, 
ſetzte fie hinzu, und nahm eine würdevolle Haltung an, 
entſcheiden Sie über mein Loos, ich bin auf Alles ge⸗ 


\ 8 N 1 faßt. — Liebes Kind antwortete der Oberſt, indem er 
Drei Tage lang übte Rosalie ihre Wanderkünſe en ſich der beiden Hände ſeiner einſtigen Braut bemäch⸗ 


dem erſten Verlobten. Durch zarte Sorge und Sanft⸗ | .. N g Hand 7 
muth 8 ſie die Leiden, welche ſie, 155 er möglich! 5 — —— e Ks — a 
i i tte, aus ſeinem Gedaͤcht⸗ 5 . , 4 
N len er gefiel ſich darin, unter Er ſich ſelbſt aufgeben müßten, ‚und auf authentiſche 
dem Schleier ftiller Trauer allen Zauber zu entfalten, a nicht) A ur mein Wort genügt Ih⸗ 
für welchen fie den Oberſten empfaͤnglich wußte. Sie Greiſe ſchw 725 5 hen authentiſch, ſtel dem 
wollte feine Theilnahme erregen, ihn fo ſehr rühren, |. . ii * auf das Herz, und erweckte wieder un⸗ 
daß fie ſich feines Geiſtes bemächtigen, ihn lenken Nero! 185 Zweifel. Er warf Roſalien einen Blick zu, 
5 ku N der ihr Erröthen abzwang; fie ſenkte die Augen. Dem 
konnte. Zu allem fähig, wenn es galt ihre Zwecke zu Oberſten bangte, fie verachten zu müſſen. Sie hinaes 
‚erreichten, 7 77 ſſe nur noch nicht darüber einig, mag gen fürchtete, fein ſcheues Jarigeſüh erschreckt zu In 
e en We ihn fur die beu, die ſtrenge Rechtlichkeit eines Mannes, deſſen groß⸗ 
Ac Kram des ren 29 Pr fühlte fie ſich, allen muthigen Sinn und angeſtammte Tugenden fie kannte. 
a f 9 k Hatte auch dieſe kleine Störung einige Wolken auf 


Bemühungen zum Trotze unvermögend, die Unruhe zu 94 f } ider⸗ 
verbergen, welche ihr des Unternehmens ungewiſſer Er— fie a e das beider⸗ 


folg verurſachte. Um ſich einen Augenblick zu erholen, . . 
flüchtete fie in ihr Cable, ſetzte fi an 1155 Schreib-“ Ja! rief der Oberſt, von einem herrlichen großmü⸗ 
tiſch, und lüftete die Larve ſorgloſer Ruhe, welche fie thigen Gefühle bezwungen, ich muß zurück unter die 
dem Grafen Chabert vorhielt. Sie glich der Schau⸗ Erde. Ich habe es mir ja ſchon ſelbſt geſagt. 
ſpielerin, die nach dem anſtrengenden fünften Akte er⸗ Darf ich ein ſolches Opfer annehmen? entgegnete 
müdet in ihre Loge kommt, halbrodt hinſinkt und in Roſalie. Gingen Männer auch ſchon freiwillig in den 
der Erinnerung der Zuſchauer ein Bild zurückläßt, dem | Tod, ihrer Geliebten Ehre zu retten, jo gaben jene ihr 
das Original nicht mehr gleicht. Roſalie beendete ei-] Leben doch nur einmal bin: Sie aber würden es je⸗ 
nen Brief an Delbecg, in welchem fie ihm befahl, zu den Tag neu opfern. Nein, nein, unmöglich! Wenn es 
Derville zu geben; die Mittheilung der, den Oberſt Chas | fich nur um Ihr Daſein handelte, wollte ich noch nichts 
bert betreffenden Akten zu verlangen; dieſe zu copiren, ſagen; aber unterſchreiben, daß Sie nicht Oberſt Cha⸗ 
und augenblicklich nach Groslay zu eilen. Kaum hatte bert ſind, eingeſtehen, daß Sie gelogen, Ihre Ehre 
fie geendet, fo hörte fie im Korridor die Schritte des preisgegeben, zu jeder Stunde im Tage eine Luge — 
Oberſten, der ſie unruhig ſuchte. 0 nein! fo weit kann die menſchliche Aufopferung nicht 
Ach! ſagte fie laut, ich möchte todt fein. Meine gehen. Aber, fagte der Oberſt mit ruͤhrender Argloſig⸗ 
Lage iſt qualvoll. — Nun, was haben Sie denn? | keit, kann ich nicht hier in Ihrem kleinen Gartenhauſe 
fragte der biedere Mann. — Nichts, nichts! Sie ſtand als Ihr Verwandter leben? Ich bin alt und abgenutzt 


nert, daß ſie alle jene Umſtände ihrer fruͤheren Verei⸗ 
nigung und viele Nachklänge jener Zeit zurückriefen. 
Roſalie wußte dieſe Reminiscenzen mit füßem Reize zu 
umgeben, und dem Geſpräche einen Anflug von Schwer: 
muth zu leihen, der den möthigen Ernſt bewahren half. 
Sie ließ ihren erſten Verlobten alle Geiſtesſchätze erra— 
then, die ſie erworben hatte, und ſtrebte, ihn an den 
Gedanken zu gewöhnen, ſein Glück nur in den Freuden 
zu ſuchen, die ein Vater bei der Tochter findet. 

Auf Seitenwegen gelangte der Oberſt und Rofalie 
an einen großen Park, in dem kleinen Thale gelegen, 
das die Höhen von Margenay von dem dortigen Dorfe 
Groslay trennt. Hier beſaß Roſalie ein hübſches 
Haus, in welchem der Oberſt bei ſeiner Ankunft alle 

Anſtalten fand, die feine und der Beſitzerin Auweſen— 
heit heiſchten. Trotz ſeines geringen Hanges zum Arg⸗ 
wohn konnte der Oberſt nicht umhin, Roſalien zu fra⸗ 
gen: Sie waren alſo feſt überzeugt, mich hieher zu 
bringen? — Ja, antwortete ſie, ſobald ich im Kläger 
den Oberſten Chabert fände. — Die volle Wahrheit, 
welche ſie in dieſe Erwiderung zu legen wußte, zer⸗ 
ſtreute die leichten Zweifel des Oberſten ſo ſehr, daß 
er ſich dieſelben zum Vorwurf machte. 
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Gewehr, und bedarf nichts weiter, als 
ein wenig Taback und den „Conſtitutionell.“ 

Es entſpann ſich nun zwiſchen Roſalien und dem 
Oberſt Chabert ein Großmuthſtreit, in welchem der 
Krieger ſiegte Er faßte den Entſchluß, todt zu bleiben, 
und erkundigte ſich, wie er es angreifen müſſe, um un⸗ 
widerruflich das Glück der Familie zu ſichern; denn 
ihn ſchreckte feldft die Authenticität eines Aktenſtücks 
nicht mehr ab. Handeln Sie nach Gutdünken, entgeg⸗ 
nete Roſalie; ich erkläre Ihnen, daß ich mich durchaus 
nicht in die Sache miſche; ich kann und darf es nicht. 

Delbecg war indeſſen angelangt, Roſalie eilte ihrem 
Intendanten ein geheimes Gehör zu ſchenken. Er über⸗ 
gab ihr die bewußten Dokumente. 

Angenehm überraſcht ſteckte ſie Papi 
und nickte beifällig. Die buldreiche Gebieterin gab dem 
Intendanten noch manchen Wiuk, und empfahl ihm 
vor Allem, das Vertrauen des alten Helden zu ger 
winneu. 

Letzteres gelang dem Schleicher Delbecg ſo gut, daß 
Oberſt Chabert ſich ſchon am folgenden Morgen mit 
dem Exadvokaten nach Saint⸗Leu⸗Tavorny begab, wo 
er beim Notar ein Protokoll hatte auffegen laſſen, und 
zwar in ſo rohen Ausdrücken, daß der Oberſt nach er⸗ 
folgter Ableſung ſchnell die Amtsſtube verließ. Man 
wird mich aber für einen Aktenverfälſcher halten? rief 
er. Mein Herr, ſprach Delbecq, ich rathe Ihnen, nicht 
ſo ſchnell zu unterſchreiben. An Ihrer Stelle zöge ich 
aus dem Prozeſſe da wenigſtens 30,000 Pfund Eins 
fünfte ; meine Gebieterin gäbe es ganz gewiß. 

Der graue Held donnerte den ausgelernten Schur⸗ 
ken mit dem leuchtenden Zornblicke eines redlichen Man⸗ 
nes nieder und floh, von tauſend widerſtreitenden Ems 
pfindungen beſtürmt. Das Mißtrauen kehrte zurück; 
bald war er empört, bald mäßigte ee ſich wieder. Zu⸗ 
letzt trat er durch ein Loch in der Mauer, in den Park 
von Groslay. Langſam näherte er ſich einem Kiosk, 
von welchem man die Straße von Saint⸗Leu üͤberſah, 
und ließ ſich in einem Cabinette nieder, das unterhalb 
dem erſteren angebracht war. Hier wollte er ruhen 
und ungeſtört ſeinen Gedanken nachhängen. Roſalie, 
welche im Salon dieſes Gartenbauſes ſaß, hörte die 
Fußtritte des Oberſten nicht, weil die Allee mit jenem 
gelben Sande beſtreut war, welcher den Fußkies erſetzt. 
Das Geſicht gegen die Allee gewandt, die nach Saint⸗ 
Leu führt, blickte fie fortwährend auf die Straße, und 
war zu ſehr mit dem Ausgange ihrer Angelegenheiten 
befchäftigt, um dem leichten Geräuſche, welches das 
Nahen des Oberſten auf der entgegengeſetzten Seite er⸗ 
regte, die mindeſte Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Eben 
ſo wenig gewahrte der graue Held Roſalien über ſich 
im Gartenhauſe. 


wie ein roſtiges 


die Papiere zu ſich, 


(Fortſetzung folgt.) 


Die Gegenwart. 
(Fortſetzung.) 


Daß vor der Zeit von ungefähr 40 Jahren die 
armen, unter der Erbunterthänigkeit lebenden Untertha⸗ 
nen ſeltene frohe Tage zählen konnten, iſt aus der Er⸗ 
fahrung älterer Perſonen hinlänglich bekannt. Wenn 
konnten ſie ſich wohl einmal gutlich thun? — Wahr⸗ 
lich nur wenige Tage im Jahre! Der Bauergutsbe⸗ 
ſitzer machte zwar eine Ausnahme, aber damals hatte 
ſo Mancher, ſo lange er lebte, am Kummertuche zu 
nagen, alle übrige verheirathete, anſäßige oder unan 1 
ſeſſene Perſonen hatten wenige frohe Tage, außer In 
den hoden Feſten, der Kirchweih, bei Hochzeiten und 
Sir Amin. A da gi es oft To Färglich zu, 
aß beute wohl nur enig Thei 
w 0 ge daran Theil nehmen 

ie ſtand es aber mit den Gutsherrſchaften? — 
Da jagten ſich die Tage des Wohllebens 5 177 fro⸗ 
hen Genüſſe. Da wurde täglich in Saus und Braus 
gelebt, und fanden ſich Gaͤſte ein, fo geſchah das na⸗ 
türlicherweiſe noch mehr. Alles Koſtbare und Wohl⸗ 
ſchmeckende wurde auf der Tafel aufgeſetzt, die feinſten 
Gerichte und Weine ausgeſucht und die ſinnreichſten 
Unterhaltungen gewählt. — Wenn dieſe nur in den 
ſeligſten Genüſſen ſchwelgten und ſich das Leben ſo an⸗ 
genehm als möglich machen konnten, ſo wäre es doch 
billig geweſen, wenn ſie ſich gegen die armen Unter⸗ 
E eh für fie arbeiteten, Ne Geld und Viktua⸗ 
ien zinſeten, und ihnen die frohen Tage ve 
für ihre Mühe und Arbeit Ua ei 
fen hätten, daß ſie ſich der Milde befleißigten und alle 
ſchon längſt zur Ruhe gegangene Laſten und Beſchwer⸗ 
den nicht wieder in das ohnehin rauhe Leben gerufen 
und fo viele Wohlthaten als möglich, ausgeübt hätten 
Es waren auf den meiſten Dominien von den Ahnen 
her fo manche herrliche Einrichtungen zum Beſten der 
armen Unterthanen getroffen. Der wahre Menſchen⸗ 
freund war entzückt darüber und ſegnete das Anden⸗ 
ken der Stifter, aber ſeine innige Freude verſchwand 
eben ſo ſchnell, wenn er die Behandlung dieſer Stiftung 
genauer in das Auge faßte und nun klar erkannte, daß 
es gegen die Abſicht des Stifters nur eine unbedeutende 
Kleinigkeit war, und zu einem Schatten verſank, was 
gegen die wahrhaft zugedachte Wohlthat eigentlich ge⸗ 
geben wurde, welche durch die Habſucht der ſpaͤteren 
Beſitzer fo ſehr verringert worden war. Wenn daher 
diejenigen Herrſchaften, welche etwas Gutes thun woll⸗ 
ten, und gegen den armen Unterthan mildthätig fein zu 
wollen, den Schein annabmen, jo hätte die Wohlthat 
doch wenigſtens To beträchtlich ausfallen mögen, daß fie 
dem wirklichen Nothſtande abgeholfen hätte. Sonſt 
war es eben ſo gut, wie in manchen Städten, wo m 
den Armen baares Geld giebt, damit die Bettelei — 
hören ſoll, und ihm monatlich 10 Sgr., ſage Bu 
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vier Pfennige täglich bewilligt, womit alle feine Bedürf⸗ 


niſſe beſtritten werden ſollen. Dieſe Wohlthat iſt doch 


trennt, diejenigen Zungen und andere Glieder, welche 
jegliche Gelegenheit wahrnehmen oder vom Zaune bre⸗ 


gar zu unbedeutend, und doch giebt man fich das ge- chen, um auf ungehobelte Weiſe, am liebſten in Zeu⸗ 


waltige Anſehen, den Armen alle mögliche Unterſtützung gen-Gegenwart, 


geleiſtet zu haben, indem die überall ſich geltend ma⸗ 
chende Leidenſchaftlichkeit mit einer nichtsſagenden Amts⸗ 
miene, und ohne den eigentlichen Nothſtand des Bedürf⸗ 
tigen geprüft zu haben, den Kopf aus dem kurzen Halſe 
emporhebend, die apodiktiſche Ausweiſung ausſpricht: 
„es iſt genug: man iſt noch arbeitsfähig, oder man 
habe noch wohlhabende Geſchwiſter und Verwandte, 
die ſich des Armen anzunehmen verpflichtet wären. 
Wenn nun dieſe aber nichts thun mögen, wie ſteht es 
denn da mit dem verſchämten Hausarmen, der von 
allen Seiten verlaffen it?! — Das Geſchaͤft des Al— 
moſenſpendens iſt ein ſehr chriſtliches und von dem 
Herrn oft empfohlenes. Die Geſchichte älterer und 
neuerer Zeit liefert die glänzendſten Beiſpiele, daß ſelbſt 
hohe Edelfrauen ihr höchſtes Vergnügen darin fanden, 
durch ausreichende Wohlthaten das ſprechende Elend 
ihrer bedürftigen und kranken Unterthanen nicht nur 
durch Geldſpenden, ſondern auch durch perſönliche Be⸗ 
ſuche und freundlichen Troſt zu lindern, und fo die 
ungeheuchelte Liebe ihrer Untergebenen zu gewinnen. 
Hageſtolze Perſonen huldigen gewöhnlich dem kraſſeſten 
Egoismus, und an der Stelle des Herzens ſitzt ein ver⸗ 
härteter Sauerteig, der für edlere Gefühle zu hart und 
zu ſtumpf iſt, und ſehr oft kein anderes irdiſches Glück 
kennt, als niederer Leidenſchaft zu froͤhnen. Sie haben 
vielleicht nie menſchliches Elend in feiner nackten Ge: 
ſtalt kennen gelernt, nie ſelbſt empfunden, wie ſchmerz⸗ 
lich es für denjenigen ſein mag, die Hülfe Anderer 
anfprechen zu müſſen, wenn er in beſſeren Verhältniſſen 
geboren und durch unverſchuldete Unglücksfälle, oder 
langwierige Krankheiten, Mangel an Arbeitsgelegen— 
heit und Verdienſt an der Grenze des Bettelſtabes ſte⸗ 
het, und ſein dringender Nothſtand kein Anerkenntniß, 
wohl aber unverdiente Vorwürfe findet. 


\ Fortſetzung folgt.) 
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Der Aeſtethiker nennt es unvorſichtig wenn er 


getreten, deswegen aber um Ver⸗ 
bung gebeten wird. Wird er jedoch getreten und 
nch bur Verzeihung gebeten, ſo heißt er dies Betra⸗ 
gen unhöflich. Wird er muthwillig getreten, ſo ſagt 
er, es war grob, und ſchilt den Treter einen Gro— 
bian. 0 a 
Ein Grobian iſt alſo ein Menſch, der ißt und 
trinkt, gelaſſen ſeinen Flegel ſchwingt, d. h. nicht a 
nützliche Inſtrument, womit man die Körner vom Stroh 


zufällig auf den Fuß 


genwart, und wenn fie wählen können, beſon⸗ 
ders diejenigen beleidigen, denen die Gabe nicht eigen 
iſt, augenblicklich Gleiches mit Gleichem zu vergelten. 
Scherz und muthwillige Kränkung find leicht zu unter- 
ſcheiden; doch giebt es wobl mehr Menſchen, die lieber 


Freude bringen, als an Beleidigungen Anderer ihr Ders | 


gnügen zu ſuchen. 
—̃ — 


Logogryph. 


Friedlich iſt des Ganzen Leben, 
ſeine Waffe iſt nur klein; 

ſoll es dir recht freundlich ſein, 

mußt du ihm kein Futter geben. 


Ohne Neun 
iſt es zarter als der Rücken. 


Ohne Neun und ohne Vier 
traͤgt es jeder Offizier. 

Und mein Hannchen wird es ſchmücken, 
ſtreichſt du Neun, Drei, Vier und Zwei. 

Nun verſchwinde Eins, Zwei, Drei, — 

fl, der böfe Menſch! er ſchleiche 
ſich von hinnen und entweiche; 
denn das ſchwarze Vier bis Sieben: 
wer kann's lieben ? 


Drei bis Acht, doch ohne Vier, 
leblos iſt es noch zu ſchauen 
in Sileſia's weiten Gauen; 
lebend iſt es nicht mehr hier. 


Soll nun Eins bis Vier verſchwinden, 
wirſt du einen Vogel finden, 
zart und fein. 


Doch ein Unhold wird es ſein, 

der ſich in die Häuſer drängt, 

ſich an jeden Menſchen hängt, 

willſt dn Sechs, Neun, Sieben ſtreichen. 
Laß verſchwinden nun die Zeichen 

Eins und Drei und Fünf und Vier 

beſſer iſt es dann als Bier; f 

kann indeſſen 


Mit Champagner ſich nicht meſſen. 


Auflöſung des Räthſels in Nummer 4: 
„Galgenſtri ck.“ 


Hiezu eine Beilage. 


rrthum a 
Die vielſeitig ausgeſprochene Vermuthung, als ſei 
ich der Verfaſſer des in Nro. 2. des Volksblattes ent⸗ 
haltenen Aufſatzes: „Leben und leben laſſen“ muß ich 
hier öffentlich widerlegen, obgleich ich die darin ent- 
haltenen Anſichten für richtig finde, und deshalb zwei 

Beiſpiele allegire.: ? b 
Eine Schnittwaarenhändlerin, die Handelsartikel 
ſind nämlich ſehr verſchieden, ſchickte ihren lieben Mann 
zum Einkauf aus, und vergaß in der Eile, ihm aus 
ihrem gemeinſchaftlichen Sekretär, wozu ſie jedoch Be 
nur Zugang hat, etwas Taſchengeld mitzugeben. Aber 
man muß ſich Rath wiſſen. Er hat eine halbe Klafter 
Holz geladen, welche die armen Pferde nicht erziehen 
konnten. Halt! Kutſcher, hieß es, wir wollen es den 
guten Thieren etwas erleichtern, und circa 6 Scheite 
abwerfen und dafür Einen pfeiffen. Ob ich das Holz 
im Ganzen verkaufe, oder meine Frau geſpalten, bleibt 


Roßmarkt läßt ſich auch eine halbe Klafter Holz an⸗ 
fahren. Der Fuhrmann hat das Unglück, bei einer 
Hausthür an einen Stein anzuprellen und es fallen 
ſeinem Gehilfen 5 Scheite über die Achſel in das Haus, 
und da dieſer ſich etwas beſchädiget haben mochte, ſo 
gingen dann Beide auch hinein, um den Schaden mit 
Spiritus zu vergüten. Dieß ſah ich, aber es küm⸗ 
merte mich nicht. 

Früher warf man dem Thor⸗Kontrolleur ein Scheit 
ab, das hat nun aber aufgehört, denn es wird ihm 
ohnedies vom Wiegen warm. — Um ſo eher können 
jetzt die Fuhrleute ein Scheit vor dem Thore verlieren. 
— Leben und leben laſſen. — 


Dölm. 


Berliniſche Lebens ⸗Verſicherungs-Geſellſchaft. 


Auch das jetzt abgelaufene ſechste Gefchäftsiahr der Berliniſchen Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
hat für dieſelbe ein verhältnißmäßiges günftiges Reſultat gewährt, und dennoch den überzeugenden Beweis von 
dem Umfange des Vortheils geliefert, welcher theils den Familien, die ihre Verſorger, theils den Gläubigern, 
die ihre Schuldner durch einen unerwartet frühen Tod verloren, durch die Benutzung der von der Geſellſchaft 
ihnen dargebotenen Gelegenhelt zu Lebens⸗Verſicherungen zu Theil geworden iſt. : 


Die im Laufe dieſes Jahres 


eingetretenen Todesfälle haben die Zahl von 76 — und die dadurch zahl⸗ 


bar gewordenen Beträge die Summe von 109,600 Thalern — erreicht. 
Am Schluſſe des Jahres 1841 blieben 3866 Perſonen mit einem Kapitale von 4,510,100 Thalern ver: 


ſichert. 


Dieſe Zahlen ſind bis zum 31. December 1842 auf 4328 Perſonen und auf ein verſichertes 


Kapital von Fünf Millionen und 120,000 Thalern geſtiegen, ſo daß ſich nach Abgang der verſtor⸗ 
benen und ſonſt ausgeſchiedenen Verſicherten ein Zuwachs von 512 Perſonen und 659,900 Thalern 


herausſtellt. 


Die Geſellſchaft darf hiernach auch für die folgenden Jahre einer fortſchreitenden Ausdehnung ihrer Ge- 


ſchäfte mit vollem Vertrauen entgegenſehen. 


Nach abgehaltener General⸗Verſammlung werden die ſpeziellen Reſultate der Geſchäftsführung, ſo wie die 
für das Jahr 1838 zu zahlende Dividende durch den gewöhnlichen Rechenſchafts-Bericht von der Direction 


veröffentlicht werden. 


Geſchäfts⸗Programme, Antrags⸗Formulare und ſonſtige Erläuterungen werden die Herren Agenten der 
Geſellſchaft, fo wie der Unterzeichnete (im Geſchäſts⸗Büreau, Spandauerſtraße Nro. 29.) auf Verlangen jeder, 


zeit bereitwillig ertheilen. 
Berlin, den 14. Januar 1843. 


Lobeck, General- Agent. 


Vorſtehende Nachricht über die bisherige Wirkſamkeit der Berliniſchen Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaſt 


bringe ich hiermit zur offentlichen Kenntniß. 
Glatz, den 3. Februar 1843. 


Julius Braun, 


Agent der Berliner Lebens⸗Verſicherungs-Geſellſchaft, 


Bekanntmachung. 

Der Bauer Anton Bartſch in Mittel⸗Steine be⸗ 
abſichtigt ſeine unterſchlägige Mehlmühle, welche zum 
eigenen Bedarf beſtimmt iſt, in eine oberſchlägige Mühle 
umzubauen und zugleich für Mahlgäſte zu mahlen. 

Zufolge der ge ſetzlichen Beſtimmungen des Edicts 
vom 28. Oktober 1810, wird dies zur allgemeinen 
Kenntniß gebracht, und demnächſt nach §. 7. Jeder, 
welcher gegen dieſe Anlage ein gegründetes Wider⸗ 
ſpruchsrecht zu haben glaubt, aufgefordert, ſich dieſer⸗ 
halb binnen Acht Wochen präcluſiviſcher Friſt im 
hieſigen Königlichen Landräthlichen Amte zu Proto: 
koll zu erklären, indem nach Ablauf dieſer Friſt Nie⸗ 
mand weiter gehört, ſondern die landespolizeiliche Con⸗ 

dceſſion höhern Orts nachgeſucht werden wird, 

Glatz, den 15. Januar. 1843. 


Der Königliche Landrath. 
Frh. v. Zedlitz. 


Bekanntmachung. 

Das zum Seiffenſiedermeiſter Auguft Strecke⸗ 
ſchen Nachlaſſe gehörige, auf 3250 Rtlr. abgeſchaͤtzte 
Haus Nro. 290 bier, ſoll am 

9. Mai 1843 Vormittags 11 Uhr 
an hieſiger Gerichtsſtelle nothwendig ſubhaſtirt werden. 
Taxe und Hypothekenſchein find in unſerer Regiſtratur 
einzuſehen. 

ö Glatz, den 3. Januar 1842. . 

Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 

gez. Krause. 


FFF 


Etabliſſements⸗Anzeige. 


Hiermit beehre ich mich, die ergebenſte Anzeige 
zu machen, daß ich am hieſigen Platze eine 
Galanterie- und Kurzwaaren⸗ 
Handlung 
unter der Firma: 


Wilhelm Volkmer 


errichtet habe. 
Durch eine große Auswahl aller in dieſes Fach 8 
ſchlagenden Artikel, und aus den beſten Fabriken 
bezogen, darf ich hoffen, allen Anforderungen zu 
genügen; und. verfichere bei prompter und reeller 
Bedienung die billigsten Preiſe, was ich mir auch 
durch die Dauer immer würdiger zu machen ſu⸗ 
chen werde. 
Glatz den 2. Februar 1843. 
Wilhelm Volkmer, 
am Ringe im ſchwarzen Bär. 
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100 Thaler 


find gegen genügende Sicherheit bald zu verleihen. 


Wo? it zu erfahren in hieſiger Buchdruckerei. 


Freiwillige Verſteigerung. 
Montag den 20. Februar 1843 


ſoll das auf der Grünenſtraße ohnweit der Poſt gele⸗ 
gene Gaſthaus Nro. 137., genannt zum weiß en 
Lamm, im Wege des Meiftgebors öffentlich verkauft 
werden. Mit dieſem Verkauf beauftragt, lade ich hier⸗ 
mit Kaufluſtige ergebenſt ein, mit dem Bemerken, daß 
das Haus zu jeder Tagesſtunde zu beſehen, und die 
näheren Bedingungen bei mir einzuſehen ſind. 
Glatz, den 1. Februar 1843. 
T. W. Döhn, 


ehe Auktions⸗Commiſſarius. 


Auktion. 
Dienſtag den 7. Februar 1843 


ſollen in meinem Wohnungs⸗Lokale, Schwedeldorfer 
Straße im Kaufmann Bauch ſchen Haufe Nro. 162. 
verſchiedene Gegenſtände, namentlich: 
gute Kleidungsſtücke, als: Damen⸗Uleberröcke, tuchne 
Fracks für Herren, Weſten, ein fein grün tuchner 
Herren⸗Pelz mit Aſtrachan⸗Futter, Kleider⸗Kattune 
und circa 10 Flaſchen Ungarwein ꝛc. 
gegen baare Zahlung meiſtbietend verſteigert werden, 
wozu Kaufluſtige ergebenſt einladet. 
Heller, 
Auktions⸗Commiſſarius. 


Eine Prämie von 100 Thalern 
gewähre ich demjenigen, welcher mir den Thäter des 
am 27. Januar d. J. des Nachts an meiner Kaſſe 
begangenen Diebſtahls von beiläufig 1600 Rtlr., der 
Art ermittelt, daß ich das Geſtohlene zurückerhalte. 

Glatz, den 29. Januar 1843, 

Seelig Caro. 


Acker⸗Verkauf 
Ich beabſichtige, meine früher ſckon beſeſſenen Aecker 
entweder im Ganzen oder in Parzellen zu verkaufen — 
Kaufluſtige erſuche ich daher, ſich ohne alle fremde 
Einmiſchung direkt an mich wenden zu wollen, um die 
näheren Kaufsbedingungen zu erfahren. 
Glatz, den 1. Februar 1843. 
August Kintscher, 
Mühlenbeſitzer an der Querſtraße. 


r 
Im Förſterſchen Haufe am Ringe it ein Logie, 
beſtehend in vier Stuben und einer Erferftube, 


mit und ohne Meubles, nebſt Pferdeſtall u. ſ. Ww 


zu vermiethen und zum 1. April zu beziehen. 


0 M 2 . 5 
In der ‚Mühle zu Neuhauſe bei Patſchkau liegt eine 
| ſtarke, eichene Mühlwelle 28 Fuß lang zum Verkauf. 


Bei E. F. Fürſt in Norbhauſen iſt erſchie⸗ 


nen und in 


Pompejus Buchhandlung in Glatz 


zu haben: 


Die Lehre 
von der Wildzucht und dem 
Jagdſchutze, 


oder: Anleitung, Edel, Dam⸗, Reh⸗ Sauwild, Hafen, 


wie auch wilde Enten 
in Wildgehegen und im Freien 
mit dem größten Vortheile und mindeſten Koſtenauf⸗ 
wande zu ziehen, auf das Schnellſte zu vermehren, in 
beſondere Diſtrikte zu bannen und zu jeder Zeit zu har 
ben. Mit Berückſichtigung der betreffenden Geſetzes⸗ 
Vorſchriften für Jagdbeſitzer und Jagdliebhaber, von 
J. M. Schermeißel. 1842. broch. 15 Sgr. 


Indem wir auf dieſes neue Werk des denkenden 
und rühmlich bekannten Verfaſſers aufmerkſam machen, 
weiſen wir beſonders darauf hin, daß jeder Landwirth 
in wildreichen Gegenden aus demſelben einen eben ſo 
großen Vortheil ſchöpfen kann, als der Jäger ſelbſt. 
Es iſt dies wirklich ein Werk vom höchſten Intereſſe, 
daher ihm denn auch der Beifall nicht fehlen wird, den 
es verdient. ; 


Neuer 


Briefſteller für Liebende. 


Anzeige. 


Hiermit erlaube ich mir die ganz ergebene Anzeige 
zu machen, daß ich am 12. d. M. die bisher unter 
der Firma 


Friedrich Humborg 


beſtandene 


Spezerei, Material, Taback und 
Delikateſſen⸗ Handlung 


ſelbſt übernommen, und bitte ergebenſt, das, meinem 
bisherigen Geſchäfisführer geſchenkte Vertrauen auch 
auf mich übertragen zu wollen, welches bei guter Waare 
und prompter reeller Bedienung gewiß der Fall ſein 


Kaninchen, Auergeflügel, Faſanen und Birkhüner, ſo wird. 


Fedor Pfaff. 


Laut obiger Anzeige empfehle den ſo eben angekom⸗ 


menen und beliebten 


alten ächten Rollen-Varinas Canaster, ganz alten 
ächten Rollen Portorico, ferner ächte Chinesische & 
Caballeros, feinfte Lafama, Spanische Körbchen 
Lit. A. und B., Venus de lazadores, Imperial, 
Lafama light brown, Java Cabannas- & Havanna- 
etc. Cigarren, friſche Elbinger Neunaugen, äch⸗ 
ten aſtrachan, fließend. wenig geſalzenen Caviar, 
geräucherten friſchen Silberlachs, Schinken, Zungen. 
und Braunschweiger Wurst, feinſten Schlesischen 
Kräuter- Mostrich, dem Pariser ganz gleich, Grazer 
Maronen & Knackmandeln, ſchönen Limburger und 
Schweitzer Käse, den alten berühmten Rawitzer Hol- 
länder in Original» Kraufen. fo wie ächt Schottische 
Dosen, No. I. 2. 3. und alle übrige Waaren em⸗ 
pfiehlt zu geneigter Beachtung 
Glatz, den 2. Februar 1843. 
Fedor Pfaff, 


vis & vis dem goldenen Becher. 


L'hombre⸗ und Voſton⸗Bogen, feine, das Stück 


zu 1 Sgr. 


Enthaltend alle Arten Liebesbriefe und 41 gehaltvolle Boſton⸗Tabellen Gum ſtellen) a 5 Sgr. 


Gedichte auf Geburts-, Namens⸗ und Neujahrstage, 
Hochzeiten, Polterabende und andere erfreuliche Vor⸗ 
fälle. Vom Verfaſſer des galanten Stutzers. Fünfte 


Klage⸗Formulare nebſt Duplikat und Execu⸗ 


tions-Geſuch in 2 Bogen, zu 1 Sgr. 


Erziehungsberichte über eheliche und uneheliche 


Kinder a Bogen 6 Pf. 


verbeſſerte Auflage. 8. 1842. Elegant broſchirt Gaſthof⸗Taxen a 1 Sgr., und Meldezettel, das 


al Sgr. 3 Pf. 


Buch zu 8 Sgr. 


Die Kunſt, einen ſchönen und guten Brief zu ſchrei-Tertial⸗Berichte der in den verſchiedenen Gerichts⸗ 


Bezirken Verſtorbenen, ſo wie 


ben, iſt für jeden Menſchen ein Beduͤrfuiß, wenn er auf 
Bildung Auſpruch machen will. Wie mancher Herr Negativ⸗Atteſte hierüber 5 
und manche Dame har ſich durch einen ungeſchickten ſind ſtets bei mir vorräthig zu haben, und berechne ich 
Brief dem Gelächter Anderer preisgegeben. Hier iſt die möglichſt billigen Preiſe bei allen Aufträgen für ge⸗ 
nun eine Auswahl der beſten Briefe fur Liebende in al⸗ druckte und lIthographirte tabellariſche, juridiſche und 
len nur möglichen Vorfällen. Auch die Gedichte wer⸗ wirthſchaffliche Rechnungs- und Verwaltungs⸗Gegen⸗ 
den keine überfläffige Zugabe fein. ſtände, bei Lieferung der beſten Papiere. 
8 | Fr. Aug. Pompejus. 


Offener Arreſt. Etdiktal⸗Citation. 

Durch die Verfügung vom 29. d. M. iſt über das Nachdem über das Vermögen des Getreidehänd⸗ 
Wermögen des Gerkeibehändlers Franz Mader zu lers Franz Mader zu Grafenort durch die Verfü⸗ 
Grafenort der Concurs eröffnet worden. Es werden gung vom 29. d. M. der Concurs eröffnet worden, 
daher Alle, welche von dem Gemeinſchuldner Gelder, werden alle unbekannte Gläubiger deſſelben hierdurch 
Effekten, Briefſchaften oder ſonſtige ihm gehörige Sachen aufgefordert, in dem auf den 
hinter ſich haben, aufgefordert, demſelben nicht das min⸗ 5. April dieſes Jahres, Vormittags 10 Uhr 
defte hiervon verabfolgen zu laſſen, vielmehr dem unter⸗ in der Gerichtskanzlei zu Grafenort anberaumten Liqui⸗ 
zeichneten Gerichte davon getreue Anzeige zu machen, dations⸗ und Verififationd + Termine perſönlich, oder 
auch die Sachen ſelbſt unter Vorbehalt ihrer Rechte durch zuläßige Bevollmächtigte, wozu ihnen die Herrn 
zum gerichtlichen Depoſitorio abzuliefern. Diejenigen, Juſtiz⸗Kommiſſarien Obert zu Glatz und Thiele zu 
welche dieſem Verbote zuwider etwas an den Gemein⸗Habelſchwerdt vorgeſchlagen werden, zu erſcheinen, ſich 
ſchuldner ausantworten, oder an ihn Zahlung leiſten, über die Beibehaltung des Interims⸗Curators und Con⸗ 
haben zu gewärtigen, daß beides fuͤr nicht geſchehen er⸗tradiktors Juſtiz-Rath Ley fer zu erklären, ihre Ans 
achtet, mithin die überlieferten Sachen oder Gelder ans sprüche an die Conkursmaſſe gebührend anzumelden und 
derweitig werden beigetrieben werden. Diejenigen aber, deren Richtigkeit nachzuweiſen, widrigenfalls ſie mit 
die dergleichen Sachen verſchweigen oder zurückhalten, allen ihren Forderungen an die Maſſe präcludirt, und 
trifft der Rechtsnachtheil, daß fie ihres daran habenden ihnen deshalb gegen die übrigen Gläubiger ein ewiges 
Pfand⸗ oder ſonſtigen Rechts für verluſtig erklärt werden. Stillſchweigen auferlegt werden wird. 


Glatz, den 31. Januar 1849. Glatz, den 31. Januar. 1843. 
Patrimonial⸗Gericht der Majorats Das P. Gericht der Majorats Herr⸗ 
Herrſchaft Grafenort. | ſchaft Grafenort. 

Wollny. Wollny. 


Getreide⸗Markt⸗Preiſe pro Scheffel. 


Datum. | Name der Stadt. | Weizen. * Gerſte. Hafer. Erbſen. 
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